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        Die Vergangenheit mag Geschichte sein – doch es braucht Mut und Vertrauen, sich der Zukunft zu stellen

      

        

      
        Jake Skye hat ein Ziel: die High Water Ranch mit seinen Brüdern aufzubauen, ein Tribut an das Vermächtnis ihres verstorbenen Stiefvaters. Enttäuscht von der Korruption an seinem alten Arbeitsplatz und den Trümmern seiner gescheiterten Ehe, fällt es ihm nicht leicht, zu vertrauen. 

      

        

      
        Jake lebt auf, wenn Kontrolle und Ordnung herrschen, doch als Tansy Fields – lebhaft, impulsiv und ein unwiderstehlicher Freigeist – in seine Welt eindringt, löst sich alles auf, was er für gegeben hielt. Gegensätze ziehen sich an, und Tansy ist alles, was er nicht wollen sollte, dem er aber nicht widerstehen kann. 

      

        

      
        Die mit zwölf Jahren adoptierte Tansy hat das Leben im Augenblick gemeistert und weigert sich, sich von ihrer schmerzhaften Kindheit definieren zu lassen. Jetzt fängt sie neu als Köchin bei High Water an, und Jake Skye ist eine sexy Herausforderung, der sie sich gerne stellen will. Aber Vertrauen in ihren eigenen Wert? Das ist schwer. Und Jake? Ist kein Mann, der mal eben locker lässt – bis sie ihm zeigt, wie es geht. 

      

        

      
        Als die Vergangenheit zurückkehrt und eine unschuldige Fünfjährige dazukommt, müssen sie einander – und sich selbst – vertrauen, um zu retten, worauf es wirklich ankommt.

      

      

      
        
        Die Skyes aus Heart Falls

        Die Braut des Cowboys

        Das Vertrauen des Cowboys

        Das Recht des Cowboys

      

      

      Wenn ihr über meine neuen Bücher und die aktuellen Veröffentlichungen Bescheid wissen möchtet, abonniert bitte meinen Newsletter!
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      Tansy Fields legte die letzte Schicht Lippenstift mit einer zarten Berührung auf, ihre Finger felsenfest. Die einzigen Anzeichen der Aufregung, die durch ihren Körper rauschte, waren die Röte ihrer Wangen und die Freude in ihren Augen, die durch den Spiegel im Gang zurückschien.

      Das Ende des Jahres beinhaltete normalerweise eine Menge Zurückdenken und Vorausplanen, aber heute Nacht erschien es noch viel spezieller. Die ganze Woche hatte sie etliche Ein-letztes-Mal-Augenblicke genossen, und jetzt war sie weniger als vierundzwanzig Stunden von einem glänzenden, sauberen Neuanfang entfernt.

      Sie eilte durch die Tür ihrer Wohnung über dem Kaffee Buns and Roses, hüpfte mehr oder weniger durch den hinteren Durchgang zum Treppenhaus, der hinab in den örtlichen Pub führte.

      Das letzte Mal, dass ich hier entlang gehe.

      Ein Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als dieser Satz wieder neu zuschlug, denn es war auch das letzte Mal, dass sie das tun konnte.

      Durch die Seitentür des Pubs Rough Cut zu schlüpfen, war nichts, was alle taten, aber Tansy nahm gern die Abkürzung, und das war das letzte Mal.

      Beim Rest des Pubs war felsenfeste Security angesagt, aber diese Innentüren? Nicht sonderlich. Zumindest nicht für sie. Sie öffnete das Schloss mit einer raschen Bewegung des Nagels, den sie bereithielt, und außerdem einem Hauch Druck und einem Hüftstoß an der richtigen Stelle.

      Als sie in den hinteren Teil des Pubs ging, legte sich pulsierende Musik um sie und füllte ihren Kopf, bis ihr ganzer Körper ein großer Herzschlag war.

      Sie ging direkt zum Versammlungsort, wo ihre Freundinnen und Familie normalerweise landeten, obwohl es heute Abend eine kleinere Gruppe sein würde. Ihre Schwester Rose und deren Verlobter Chance waren über die Feiertage außer Landes. Tansys Arztfreundin Sydney Jeremiah hatte sich freiwillig gemeldet, um eine Schicht in der Notaufnahme im nahen Diamond Valley zu übernehmen, aber Petra würde irgendwo sein.

      Im Rough Cut brodelte es. Nicht nur die Musik, sondern es schien, als würden alle tanzen, um das neue Jahr willkommen zu heißen, die konnten.

      Sie konnten allerdings unmöglich so bereit dafür sein, wie Tansy es war.

      „Hey, Mädchen.“

      „Tansy. Siehst gut aus.“

      „Heb mir einen Tanz auf“, rief ein weiterer Cowboy vom Ort.

      Tansy winkte ihnen allen zu. Umarmte hier eine Freundin, gab dort ein High-Five. Sie fühlte sich so gut, dass sie heute Abend sogar Bryce mal zum Zuge kommen lassen würde. Ein ganz netter Kerl, schrecklicher Tänzer. Er schaffte es irgendwie, in jeden zweiten Takt einen Extraschritt einzufügen.

      Tansy hatte Standards, wenn es ums Tanzen ging.

      Es war allerdings Silvester, was bedeutete, dass sie mehr als bereit war, um großzügig zu sein und den Schatz, der sie war, mit dem Rest der Welt zu teilen. Sie war schließlich toll genug, dass es für viele reichte.

      Ein Schnauben entwich ihr, als ein Hauch Selbsterniedrigung sich breitmachte. Genau. Sie war doch gar nicht so besonders.

      „Schwachsinn. Du bist ein Rockstar, Mädchen“, entgegnete Tansy laut.

      Niemand hier würde sich etwas dabei denken, dass sie mit sich selbst redete, falls man sie überhaupt gehört hatte, und es gab Momente, wo sie absolut daran erinnert werden musste, dass sie hierher gehörte. Diese Leute taten nicht nur so, als würden sie sie mögen – das war wirklich so.

      Über zwanzig Jahre danach war es immer noch schwer, die Stimmen in ihrem Kopf abzuschalten, die von Leuten dorthin gesetzt waren, deren einziger Plan es gewesen war, sie auszunutzen.

      Nein, das waren keine Gedanken, die sich an einem Tag wie heute einschleichen durften. Diesem denkwürdigen Tag, der ein Schritt in die Zukunft war.

      „Tansy. Willst du tanzen?“, fragte Paul, der eine Sieben auf der Tansy-Tanzskala abgab, und lächelte sie hoffnungsfroh an.

      Tansy bot ihm großzügig ihre Hand und machte sich auf den Weg zur Tanzfläche.

      Draußen unter den wirbelnden Paaren bekam sie eine völlig andere Perspektive auf den Abend. Rasche Blicke auf all die Stammgäste vom Ort und viele Besucher glitten vorbei, während ihr lachender Partner einen stetigen Monolog über all die Dinge von sich gab, die er im neuen Jahr geplant hatte.

      Tansy ließ ihn weiter plaudern, ein Lächeln auf dem Gesicht und ein Nicken, wenn es angemessen schien. Aber ihr Blick huschte überallhin, während ihre Gedanken sich auch in die Zukunft spannen.

      Sie war weidlich aufgeregt, wie sie es vor ihren Nichten und Neffen formuliert hätte. Ihre große Schwester war nicht begeistert von den Schimpfwörtern, die ihre Kinder bereits gelernt hatten, bevor sie in die schützenden Arme von ihr und ihrem Mann Walker gebracht worden waren. Tansy wollte nicht diese Tante sein. Außerdem war es witzig, ihren Schwager die Augen verdrehen zu sehen, jedes Mal, wenn sie einen neuen altmodischen Fluch auspackte.

      Gott sei gedankt für das Internet, das war alles, was Tansy sagen konnte.

      Sie wirbelte aus den Armen eines vertrauten Freundes in die des nächsten, hatte wirklich Spaß, obwohl ihr auf die Zehen getreten und an die Knöchel gestoßen wurde und sie das morgen spüren würde. Dass sie ihre Tanzliste nicht pflegte, wie sie das normalerweise tat, war körperlich gefährlich.

      „Tansy.“

      Dieses Mal erklang in der Pause zwischen den Songs eine feminine Stimme, und Tansy drehte sich um, um in das Gesicht einer ihrer besten Freundinnen zu schauen.

      Petra Sorenson, das braune Haar wild um ihre Schultern und ein riesiges Grinsen auf dem Gesicht, schlüpfte neben sie.

      „Ich hab dich vorhin gesehen“, sagte Tansy. „Aber du hast dich so schnell bewegt, dass du womöglich die Erdachse verschoben hast.“

      Petras Verlobter erschien neben ihr. Aiden Skye hatte auch ein glückliches Gesicht. „Ich versuche, mit ihr mitzuhalten.“

      Die drei schoben sich durch die Menge zu ihrem üblichen Ort, weiter von den Lautsprechern entfernt, damit sie einander verstehen konnten.

      „Habe ich dich mit Johnny H. tanzen sehen?“ Aiden schüttelte langsam den Kopf, seine blauen Augen glitzerten vor Erheiterung. „Das ist nicht die Tansy, die wir kennen und lieben.“

      „Still“, scherzte Petra. „Ich bin sicher, dass ist Teil eines großen Karmaopfers, um das Alte abzustoßen und das Neue ranzuholen.“

      „Klingt sinnvoll. Aber warum man das neue Jahr ganz grün und blau geschlagen beginnen wollen sollte, weiß ich nicht.“ Er zwinkerte, neigte den Kopf zum Boden. „Willst du mal eine Runde mit mir? Ich verspreche, ich trete nicht auf dich.“

      Tansy machte das gar nichts aus.

      Aiden tanzte meisterhaft mit ihr, und sie bot den Göttern des Schabernacks, falls es sie gab, einen kurzen Dank, dass der Mann rechtzeitig nach Heart Falls zurückgekehrt war, um für Petra da zu sein.

      Die beiden waren perfekt zusammen.

      Auch kein schlecht aussehendes Paar, aber eigentlich sahen alle Skye-Brüder, die gemeinsamen Besitzer der High Water Ranch, gut aus. Alle mit dunklen Haaren und starkem Kinn und durchdringenden Augen, die einen direkt ansahen.

      Tansy mochte Männer, die ihr in die Augen schauten, und nicht nur, weil sie es verabscheute, sich mit jemandem zu unterhalten, der mit ihrer Brust sprach.

      „Bist du bereit fürs kommende Jahr?“, fragte Aiden, sobald sie sich zu einer etwas offeneren Stelle an der Tanzfläche vorgearbeitet hatten.

      „Ich bin bereit und warte.“ Tansy behielt ihr Geheimnis für sich, sowohl, weil es erheiternd war, etwas zu wissen, was Aiden nicht wusste, und weil es auch das Richtige war. Sie machte nicht immer das Richtige, aber in diesem Fall war es eine gute Idee.

      Außerdem würde morgen ihr Geheimnis aus dem Sack sein.

      „Hey, ich muss dich um einen Gefallen bitten“, sagte Aiden, der Hauch eines Zögerns war hörbar. „Ich will, dass Petra eine Verlobungsfeier mit ihren Mädels hat. Ich habe es nebenher vor ihr erwähnt, und sie hat mehr oder weniger abgewinkt. Ich weiß nicht, ob das daran liegt, dass sie das nicht will, oder ob sie sich nicht darauf freut, die Einzelheiten zu planen, oder ob es zu früh ist.“

      „Ich kann der Sache für dich auf den Grund gehen, mein guter, junger Mann. Überlass das Tansys fähigen Händen, und ich finde heraus, was sie will.“

      Sein Lächeln ließ nach. „Danke. Wir reden schon, aber ihre Reaktion schien … seltsam“, schloss er.

      Da konnte Tansy ihn absolut beruhigen. „Mein Lieber, du musst deine Beziehung nicht vor mir rechtfertigen. Ich weiß, dass ihr miteinander redet. Nicht, weil Petra uns haargenau alles berichtet, sondern weil sie glücklich ist.“ Tansy gab ihm das Update so beruhigend, wie sie konnte. „Und jeder, der mein Mädchen glücklich macht, bekommt hundertprozentig meine Hilfe. Ich melde mich.“ Sie tätschelte ihm ermutigend die Schultern.

      Der Song endete, und Tansy wechselte wieder die Arme, diesmal zu einem ihrer häufigeren Tanzpartner, was bedeutete, sie musste sich abermals keine Sorgen machen, zu führen, ohne dass ihr Partner es herausfand.

      Die Menge brummte und die Musik war laut, und sie verlor Aiden und Petra an der Seite des Raums, wo sie die Köpfe zusammensteckten und so süß und verliebt aussahen, dass ihr Herz schneller schlug vor Glück für sie.

      Wollte sie so was? Die Hals-über-Kopf-Verbindung mit einer Person? Sie war immer noch nicht sicher …

      Was vorerst eine genauso gute Antwort war wie jede andere. Ohne auf die Fragen der fernen Zukunft zu achten, konzentrierte sie sich wieder auf ihren Tanzpartner und sank in den Genuss des derzeitigen Moments, in dem sie Spaß hatte.

      Zehn Minuten vor Mitternacht erspähte Tansy ihn. Die Nummer zwei im Trio der Skye-Brüder. Sein Kinn war ein wenig schmaler, seine Augen ein bisschen ernster. Manchmal sah er aus, als hätte er gerade seinen Hund verloren, und sie hatte immer den unwiderstehlichen Drang, hinüber zu gehen und ihn zu streicheln, damit er sich besser fühlte.

      Nicht, dass er zum Streicheln eingeladen hätte. O nein, Jake Skye war zu unabhängig als Mann. Außerdem schien er überhaupt keinen Sinn für Humor zu haben und nahm sich viel zu ernst. Vielleicht fand sie ihn deshalb so faszinierend, wenn man bedachte, dass sie zwar Ernstes tun konnte, aber sehr viel öfter eine genieß den Tag, iss den Nachtisch zuerst, tanze, solange du kannst-Haltung an den Tag legte.

      Ob sie nun echt war oder nicht.

      Trotzdem, während sie unbeholfen von ihrem letzten inkompetenten Tanzpartner des Jahres um die Tanzfläche geführt wurde, Gott verschone ihre Schienbeine, unterhielt sich Tansy damit, verstohlene Blicke auf Jake zu lenken.

      Er hielt ein Bier und ging nie hinaus auf die Tanzfläche, was sie stutzen ließ. Sie wusste, dass er tanzen konnte. An diesem allerersten Tag, am Ende des Sommers, als Petra und Aiden zusammengekommen waren, hatte Tansy mit Jake getanzt …

      Oder nicht?

      Nein. Sie hatte mit Declan getanzt, dem ältesten Bruder und einem echt lieben großen Teddybären. Zwischen ihr und Declan hatte es offensichtlich von Anfang an überhaupt keine Chemie gegeben, also hatte sie ihm von einem der Typen erzählt, der seine Finger nicht bei sich behalten konnte, wenn sie tanzte, und der inzwischen etwas zu oft im Café herumhing. Declan hatte ernst zugehört und dann angeboten, den Bastard für sie auseinanderzunehmen, was Declan für Tansy eindeutig zu einem der Guten machte.

      Es war äußerst nervig gewesen, dass sie in dieser Nacht spektakuläre schmutzige Träume mit Jake als Hauptdarsteller gehabt hatte.

      Tansy verzog das Gesicht, als sie und ihr Tanzpartner wieder an ein anderes Paar stießen.

      Nein, wenn Jake faszinierend und interessant war, lag das daran, dass sie beide wie Öl und Wasser waren, und Tansy bekam eine perverse Befriedigung daraus, ihm so richtig einzuheizen. Er nutzte Listen und plante und klügelte aus. Teufel, vermutlich hatte er eine Fünfjahres- und Zehnjahreslebensblaupause organisiert und dreifach abgeheftet.

      Sie machte Pläne, wenn es angemessen war, was bedeutete, nicht sonderlich oft.

      Er hatte einen Timer für die hart gekochten Eier einstellen wollen, die sie an einem Tag drüben in ihrem Haus gemacht hatte. Einen Timer. Sie. Sie nutzte niemals für irgendwas einen Timer, wenn sie kochte.

      Eine Ankündigung wurde über ihnen hörbar, als die Musik kurz pausierte. „Es ist Zeit, Leute. Schließt euch mir an, wenn wir uns für den letzten Schlag von Mitternacht bereit machen und das neue Jahr begrüßen.“

      Der Countdown begann.

      Zehn, neun …

      So viele Leute waren da, sie alle lachten und gingen herum. Tansy sah Aiden, der Petra dicht an sich schmiegte, die Uhr ignorierte und ihr einen dicken Kuss gab.

      Erheitert drehte sich Tansy ein bisschen weiter und stand von Angesicht zu Angesicht Jake gegenüber. Seine Augen wurden groß, seine Lippen spannten sich an. Als wäre sie der letzte Mensch, den er sehen wollte.

      Fein. Sollte es so sein. Sie drehte sich weiter.

      Vier.

      Drei.

      Der Cowboy, mit dem sie getanzt hatte – Doppel-Stolperbein-Marlon, wie Tansy ihn in Gedanken nannte –, ein ganz netter Typ, aber als er die Arme öffnete, damit sie sich ihm für den traditionellen Neujahrskuss anschloss, war der Aufregungsfaktor nicht vorhanden.

      Ach, gut. Das war auch einfach nur ein Teil der letzten Male vor dem neuen Jahr. Denn Gott wusste, dass sie sich niemals mehr einen Tanz mit ihm aussetzen würde.

      Hinter ihr nahm jemand sie am Handgelenk und zog daran.

      Sie wirbelte weg von Marlon, wurde einen Augenblick später an einem massiven, harten Körper gefangen. Tansys Handflächen legten sich auf eine feste Brust, während sie in zwei blaue Augen aufschaute, in denen sowohl wilde Zufriedenheit als auch Schock standen.

      Jake Skye.

      Sie war in Jakes Armen, und der Countdown war durch, und sie hätte kein besseres Umschlagen von alt zu neu planen können, hätte sie es darauf angelegt.

      Besonders, als er sich nach unten beugte und ihre Lippen zusammenführte, und jeder Ja-Knopf, den Tansy hatte, blickend anging und dort festgefahren blieb. Kein einfaches Mund-an-Mund, nahezu unschuldiges Küsschen, er stürzte sich eher schon mit ganzem Herzen hinein und verbrannte sie mit Hitze. Ein rasches Knabbern an der Unterlippe, eine kurze Bewegung seiner Zunge. Das Gewicht seiner großen Hand auf ihrem unteren Rücken, das sie zusammenschweißte, so fest, dass sie vor Zufriedenheit schnurren wollte.

      Wer hätte es geahnt? Der Mann konnte küssen.

      Tansy legte die Arme um ihn und schloss sich ihm begeistert an. Teufel, sie legte die Beine um ihn, presste sich fest, versuchte sie an so vielen Stellen wie möglich zu verbinden. Sein starker Umriss an ihrem Körper war die fleischgewordene sexuelle Verführung, und wären sie nicht mitten auf der Tanzfläche gewesen, hätte sie angenommen, das wäre Schritt eins zu einem äußerst spektakulären horizontalen Tanz.

      Aber sie waren auf der Tanzfläche, und als die Frohes-Neues-Rufe um sie herum nachließen, machte sich der andere Teil, weshalb dieser Kuss und die Umarmung so herrlich waren, bemerkbar.

      Sie hatte es nicht kommen sehen. Und sie wollte wetten, genauso wenig hatte das Mr. Meine-Notpläne-haben-Notpläne.

      Als sie sich schließlich voneinander lösten, um nach Luft zu schnappen, klammerte sich Tansy fest und grinste ihm direkt ins Gesicht. „Siehst du? Manchmal macht Spontanität Spaß.“
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        * * *

      

      Jake konzentrierte sich darauf, aufrecht stehen zu bleiben, während Tansy sich wand und die Füße wieder auf den Boden brachte. Er musste etwas sagen, egal was. Sich vielleicht sogar entschuldigen.

      Nein, konnte er nicht.

      „Danke für den tollen Start ins neue Jahr. Man sieht sich.“ Tansy tätschelte ihm die Wange, dann verschwand sie von einem Atemzug auf den nächsten.

      Jake stand da und versuchte herauszufinden, was zum Teufel gerade passiert war.

      Eine Hand landete auf seiner Schulter. Einen Augenblick später zog ihn Aiden an sich, um ihm brüderlich auf den Rücken zu klopfen. „Frohes neues Jahr, Bro. Petra und ich gehen zurück zur Ranch. Ruf uns am Vormittag bloß nicht an.“

      Das sagte er leise genug, dass Petra nicht mithörte. Stattdessen bot sie Jake eine Umarmung und ein breites Lächeln an. „Auf uns kommen im neuen Jahr alle gute Dinge zu“, versprach sie, bevor sie seine Wange tätschelte und dann an Aidens Seite glitt.

      Sie legte einen Arm um seinen, und sie schlängelten sich durch die Menge.

      „Ich fahre auch raus.“ Declan stellte sich neben Jake. Sein ältester Bruder legte eine Hand auf seine Schulter und drückte fest. „Frohes neues Jahr. Das Haus wird heute Nacht ruhig sein. Genieße es, solange du kannst.“

      Declan war weg, bevor Jake fragen konnte, was er meinte.

      Stattdessen stand er dort im Lärm und Chaos der Partygäste und fragte sich, weshalb man ihm in den letzten zwei Minuten zweimal die Wange getätschelt hatte. Als wäre er ein Hund oder so was.

      Er war bereit gewesen, selbst zurück nach High Water zu fahren, aber plötzlich waren das leere Ranchhaus und sein unfertiges Zimmer unter dem Kunstatelier der letzte Ort, an dem er sein wollte. Er hob eine Hand vor der vorbeigehenden Kellnerin und bedeutete ihr, noch ein Bier zu bringen, dann stand er an der Seite der Menge, die wieder das Tanzen und Flirten aufnahm, die Versuche, einen Partner zu finden, den man mit nach Hause nehmen konnte. Ach ja, es waren schon so einige Anbändeleien am Laufen …

      Das geistige Abbild von Tansy starrte ihn an, atemlos von seinem Kuss, und es war viel zu lebendig in seinen Gedanken. Hatte es ihm wirklich auffallen müssen, wie um die linke Seite ihres Mundes ein etwas größeres Lächeln und spielte als die rechte? Oder dass ihre Augen nicht einfach nur hellbraun waren, sondern einen zarten Hauch Gold um die Iris hatten? Und ihre Haare. Ein goldenes Blond, das weich an seinen Fingerspitzen gewesen war, als er ihren Nacken mit der Hand umschlossen und diese verführerischen Lippen geküsst hatte, ihr Geschmack …

      „Scheiße.“

      Er tröstete sich mit dem Bier, das für ihn ankam, bevor er nach Hause unterwegs war und sich ruhelos stundenlang herumwarf.

      Was bedeutete, dass er am nächsten Vormittag, sehr viel später als üblich, die Kaffeemaschine anstarrte und sie zwingen wollte, die Flüssigkeit schneller auszuspucken. Er fühlte sich beschissen und hatte keine Ahnung, was am Abend zuvor über ihn gekommen war.

      Tansy zu küssen, war nicht Teil seines Plans gewesen. Schmutzige Tagträume, ja, aber sich mit jemandem einzulassen, stand nicht auf der Agenda, bis High Water wirklich lief.

      Er hob rasch das Kinn, was er sofort bedauerte. Langsame Bewegungen waren eine sehr viel bessere Idee. Während der Kaffee in den Pott tropfte, verlegte Jake seine Aufmerksamkeit auf die echte Aufgabe vor ihm.

      High Water war bereit, hochzulaufen und das nächste Stadium zu beginnen, was bedeutete, er musste sich mal zusammennehmen und bereit dafür sein.

      Jake drehte sich mit voller Absicht und bewunderte den Raum und die Aussicht aus dem Fenster, bemerkte die Einzelheiten von High Water, die bereits so vertraut geworden waren wie jedes vorherige Heim.

      High Water. Ein Ort, den er und seine Brüder – und nun auch Aidens Verlobte Petra – aufbauten, um der ultimative Ort zu sein, um es weiterzugeben.

      Die Ranch war eine Tierrettung gewesen, und das würde sie wieder sein. Sie hatten die letzten fünf Monate damit verbracht, ein Künstlerhaus zu bauen, wo Wochenend- und wochenlange Refugien für Künstler abgehalten werden würden. Diese Künstlerwochen würden ein Einkommen für die Ranch schaffen und ihre anderen Quellen ergänzen.

      Noch wichtiger war, dass diese Events durchzuführen, Arbeit verlangen würde. Saubermachen, Tierpflege – all das führte zu dem wahren Grund für die Ranch. Ein Ort für kurzzeitige Arbeitsstellen, bei denen keine Fragen gestellt wurden, für Leute, die zwischendurch einen Ort zur Zuflucht brauchten. Frauen, die sich aus schlimmen Situationen befreiten. Männer, die aus einem Leben entkommen wollten, in das sie nicht länger verwickelt sein wollten.

      Ja, es würde wirklich so kommen. Was bedeutete, dass in seinen Eingeweiden Unbehagen rumpelte, sein ganzer Körper war neben sich, da nichts planbar war, außer bereit zu sein, um die Türen offen zu halten.

      Ihm gefiel es nicht, wenn die Dinge nicht planbar waren.

      Während er seine Entscheidungen am Silvesterabend mehr als ein bisschen bedauerte, stand er an der Kaffeemaschine und trank eine ganze Tasse, bevor er sie nachfüllte und sich langsam zum Tisch begab.

      Zehn Uhr, und sonst war niemand im Haus erschienen. Er dachte sich, dass Aiden und Petra einen guten Grund hatten, abwesend zu sein. Declan war auf, aber in der Scheune. Ihr erster Gast in High Water, die sechzehnjährige Jinx Tremont, wurde nicht mehr als kurzzeitige Ranchhelferin betrachtet, sondern als Teil der Familie, und sie schlief drüben auf der Nachbarranch bei ihrer besten Freundin Sasha Stone.

      Ach, zum Teufel damit. Es war Zeit, ein paar Ziele festzulegen. Das machten Leute doch an Neujahr, oder?

      Er schnappte sich sein Notizbuch, richtete automatisch die Briefumschläge neu aus, die leicht aus dem Hardcover geglitten waren, und blätterte auf eine frische, saubere Seite. Er schrieb ZIELE ganz oben hin und eine Reihe von Zahlen an die Seite, von eins bis ganz nach zehn. Er starrte die Seite einen Augenblick lang an, dann schrieb er auf die erste Stelle, klar und deutlich …

      
        
        Lernen, spontaner zu sein.

      

      

      Was zum Geier?

      Er funkelte das Tagebuch mehr oder weniger an. Das war nicht, was er hatte hinschreiben wollen. Das hatte er überhaupt nicht gedacht, und er drückte sich die Hände an die Schläfen, bettelte darum, dass das Hämmern endlich aufhörte.

      Tansys Schuld. Es war das Wort, das sie am Vorabend benutzt hatte, und es war ihm den Großteil der Nacht durch den Kopf gegeistert.

      Er musterte die Notizbuchseite angeekelt. Alle hatten so ihre kleine Seltsamkeit, und er war ehrlich genug, um zuzugeben, dass das zu seinen zählte. Entweder strich er es durch und ließ eine sichtliche Markierung seines Fehlers zurück, oder er riss die Seite heraus, und keine dieser Lösungen fühlte sich gut an.

      Er beschloss, vorerst diesen verdammten Satz stehen und sich davon ärgern zu lassen.

      Jemand klopfte an der Tür. Jake war bereits auf den Füßen, noch während er auf die Uhr schaute. Es war Neujahr, und sie hatten einen Besucher?

      Ach, Scheiße. Was, wenn es Danielle war, ihr Kontakt beim Jugendamt? Was, wenn jemand ihre Hilfe brauchte?

      Er eilte vor und riss die Tür auf, starrte schockiert auf die wild grinsende Tansy. Sie hielt ihm einen Plastikbehälter hin, den sie ihm in die Hände schob.

      „Was ist das?“, wollte er wissen.

      „Willkommen in High Water-Brownies“, verkündete sie fröhlich, schob sich an ihm vorbei und zerrte einen Rollkoffer hinter sich her.

      Sie schloss die Tür, dann drehte sie sich wieder um, zog ihm den Behälter aus den Fingern. „Danke. Die sind für mich.“

      „Du hast gesagt, das wären Willkommensbrownies“, wiederholte er.

      Sie nickte eifrig. „Sind sie. Du weißt nicht, wie man backt, und ich wollte Brownies. Da ich jetzt hier wohne, sind es Willkommen zu Hause, Tansy-Brownies.“

      Sie drehte sich im Kreis und ging tiefer ins Haus.

      Jake schüttelte den Kopf, versuchte, dafür zu sorgen, dass ihre Worte sich in seinem Gehirn niederließen und einen Sinn ergaben. Nein, das funktionierte nicht.

      Er stapfte hinter ihr in die Küche. „Was meinst du, dass du jetzt hier wohnst?“

      Sie stellte die Brownies auf den Tresen, bevor sie sich drehte, um ihn anzusehen. Sie rieb die Hände aneinander, als würde sie sich Krümel abstreifen, dann schob sie eine vor. „Declan und Petra haben mich angeheuert. Hi, ich bin eure neue im Haus wohnende Köchin.“
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      Etwas stimmte nicht mit seinem Gehör. Oder seinen Augen.

      Ganz bestimmt war etwas mit seinem ganzen Vormittag nicht richtig – der Beginn eines brandneuen Jahres, und er war bereits bereit, zurück ins Bett zu gehen.

      Jake starrte sie an. Sie verschwand nicht, das Grinsen auf ihrem Gesicht wurde noch breiter, falls das überhaupt möglich war. „Hier arbeiten?“ Er stolperte über die Worte. „Du?“

      Sie wackelte mit den Fingern in der Luft, und er bemerkte, dass er ihren angebotenen Handschlag völlig ignoriert hatte. Das süßeste Naserümpfen trat auf ihr Gesicht, vermutlich wegen seiner mangelnden Teilnahme, nahm er an, als sie die Hand fallen ließ. „Ja. Lass mich meine Tasche wegräumen und …“

      „Beweg dich nicht. Mach keine …“ Jake erstarrte.

      Was sollte er ihr denn sagen? Hier stehen zu bleiben, bis er einen seiner Brüder aufspürte und zu wissen verlangte, was zum verdammten Henker los war?

      Oder Petra. Petra war perfekt. Er mochte seine zukünftige Schwägerin ja, aber sie hatte es verdient, gerade jetzt aufgeweckt zu werden. Er hob einen Finger in Tansys Richtung, noch während er sein Handy heraussuchte und Petra schrieb, der Neujahrsschlaf sollte doch verdammt sein.

      
        
          
            
              
        Jake: Tansy ist hier.

      

      

      

      

      

      Sie antwortete rasch, sodass er annahm, sie hatte mit dem Handy in der Hand gewartet:

      
        
          
            
              
        Gut. Wir sind in ungefähr zehn Minuten da. Richte sie ein, machst du das bitte?

      

      

      

      

      

      Jake schaute von seinem Handy auf und traf auf Tansys hoch amüsierten Blick. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und hob nun eine einzelne Augenbraue in einem dieser verstörend leicht zu interpretierenden Gesichtsausdrücke, die sie gerne in seine Richtung wandte. Dieser besagte eindeutig: Du bist erheiternd, aber leicht nervig.

      „Es tut mir so leid.“ Sie winkte ihn zurück zum Tisch. „Ich habe dich abgelenkt, bevor du deinen Kaffee getrunken hast. Ich weiß, wohin ich gehe. Setz dich, und ich richte mich selbst ein.“

      Die Räder ihres Koffers rollten über den Boden in den Schlafraumbereich des Hauses, bevor seine reglose Starre bei ihm ankam.

      „Moment.“ Er konnte nicht verhindern, dass seine Füße ihn ihr nach bis in das Hauptschlafzimmer trugen.

      Die Frau war schnell, das musste er ihr lassen. Sie trödelte nicht herum. In den ungefähr drei Sekunden Vorsprung, die sie gehabt hatte, hatte sie das Schlafzimmer erreicht, ihren übergroßen Rollkoffer aufs Bett geschwungen und geöffnet. Ohne auf ihn zu achten, löste sie Riemen und Reißverschlüsse und stopfte dann Kleider in die Kommode neben dem Bett.

      Sie ignorierte ihn nicht nur, sondern begann zu summen. Die Melodie war ansteckend und dreist, und ihre Schultern hoben sich, die Knie beugten sich, während sie die kurze Strecke zwischen dem Bett und der Kommode in einen fortlaufenden Tanz verwandelte.

      Da fiel es ihm auf. Das Zimmer, das voll mit Petras und Aidens Zeug hätte sein sollen, war völlig leer. Bis auf Tansy, die ihre Aufgabe fortsetzte, ohne auch nur einmal Kenntnis von ihm zu nehmen.

      Er war nicht sicher, wie lange er dastand und sie einfach beobachtete, bevor ihm klar wurde, dass er wie ein Narr aussehen musste.

      „Eine Frage.“ Da. Ein vernünftiger Tonfall, wie er dachte.

      „Hmmm?“ Ihr Koffer und ihr Auspacken schienen ihr einziger Zweck im Leben zu sein.

      Er zögerte. Er hatte viel mehr als eine Frage und war nicht sicher, wo er anfangen sollte. Von allen Dingen, die er unbedingt wissen musste, was war das Wichtigste?

      Das leere Zimmer schien der beste Ort zum Anfangen zu sein. Petra und Aiden waren ganz gerissen ausgezogen. Also waren sie von Anfang an in den Plan eingeweiht gewesen.

      „Wann haben sie dich angeheuert?“

      Tansy hielt inne, Kleider in der Hand, während sie sich zu ihm umdrehte. Sie überlegte kurz, bevor sie antwortete. „Angefangen, darüber zu reden, haben wir irgendwann im Dezember, aber den Vertrag habe ich am zweiten Weihnachtsfeiertag unterschrieben.“

      „Du wusstest schon seit einer Woche, dass du kommen würdest, um hier zu arbeiten?“

      „Ja.“ Sie blinzelte unschuldig. „So funktioniert die Zeit. Vom 26. Dezember bis zum 1. Januar ist es eine Woche.“

      „Wer hat es gewusst?“

      „Ich, Petra und Declan.“ Tansy grinste. „Jinx weiß es auch. Wir mussten sicherstellen, dass es ihr behaglich ist, wenn ich im Haus bin. Aber das Kind kann den Mund halten.“

      Unfassbar. Jake öffnete den Mund, um noch eine Frage zu stellen, als ihm auffiel, dass die bunt gefärbten Gegenstände in Tansys Hand ein Stapel BHs waren. Von der Art mit Spitze, nicht das praktische Zeug.

      Abermals schoss ihm ein Bild in die Gedanken, das völlig unangemessen und fehl am Platz war. Tansy nackt, bis auf diese Teile aus blassem Lavendel …

      Er machte auf dem Absatz kehrt und flüchtete, so schnell er konnte.

      Ein sanftes Lachen erklang hinter ihm in der Luft, viel zu deutlich. Für seinen Geschmack war die Frau viel zu aufmerksam.

      Das offene Tagebuch auf dem Tisch neckte ihn, und er knallte den Deckel zu vor dem verdammten Ziel, das er aufgeschrieben hatte …

      Kein Ziel, kein wirkliches Ziel. Jake stürzte seine Kaffeetasse hinunter und machte sich dann daran, sie zum vierten Mal aufzufüllen, starrte aus dem Fenster, wo sich langsam sein jüngerer Bruder Aiden und Petra näherten.

      Sie lachten, während sie Hand in Hand gingen. Petra hielt inne und kam mit einer Handvoll Schnee hoch, und Aiden jagte sie einen Augenblick, bevor er sie in den Armen fing und ordentlich küsste.

      Jake wandte sich einen Augenblick zu spät ab, um so zu tun, als hätte er sie nicht gesehen.

      Vielleicht war das etwas Gutes … Die reine Freude auf ihren Gesichtern und die starke Verbindung zwischen ihnen rückte seinen Verstand in eine bessere Richtung, als es dreißig Sekunden vorher der Fall gewesen war.

      Also hatten sie ihm nicht erzählt, dass Tansy angeheuert worden war? Jeder, der mit der High Water Ranch zu tun hatte, also seine beiden Brüder, Petra und Jinx, hätten von ihm erwartet, dass er sich gegen die Entscheidung sträubte.

      Spontanität und absichtsvolles neues Verhalten waren fast dasselbe, nicht? Jake beschloss an Ort und Stelle, dass er kein Wort über Tansys neuen Job sagen würde. Er würde sie unterstützen und positiv sein und sich auf die anderen Dinge konzentrieren, die erledigt werden mussten, um ihren Traum so bald wie möglich Wirklichkeit werden zu lassen.

      Was bedeutete, sein Lächeln war fest an Ort und Stelle, als Petra und Aiden mit einem Schwall eisiger Januarluft durch die Tür kamen.

      „Morgen, Bro.“ Aiden nahm die Jacke von Petras Schultern und hängte sie an der Tür auf, bevor er seine eigene darüber hängte. „Bereit für ein fantastisches neues Jahr?“

      „Natürlich. Frohes neues Jahr, Petra.“ Jake öffnete die Arme und nahm die feste Umarmung an, die sie anbot. „Klingt so, als würden wir uns direkt hineinstürzen. Tansy ist im hinteren Zimmer und packt aus.“

      „Perfekt.“ Petra tätschelte Jakes Wange fest, bevor sie zur Seite ging. „Dann entschuldigt mich mal. Ich sehe nach, ob sie Hilfe braucht.“

      „Ich will ja nicht lästig sein oder so, aber finde mal raus, ob sie heute schon mit dem Kochen anfängt“, rief Aiden ihr nach, bevor er sich grinsend zu Jake wandte. „Toll, oder? Unsere eigene Köchin direkt vor Ort, die hier wohnt.“

      „Genial.“ Jake hielt sein Lächeln fest. Es gab keine Garantien, dass es natürlich wirkte, aber er war stolz auf den Versuch. „Vielleicht können wir uns mal die zeitlichen Abläufe fürs erste Quartal anschauen und sicherstellen, dass wir alles an Ort und Stelle haben, damit es die ersten Buchungen geben kann.“

      Sein Bruder wedelte mit der Hand, übernahm die Kaffeemaschine und machte schnell zwei Tassen fertig. „Ich glaube nicht, dass sich in den letzten drei Tagen was geändert hat, seit wir es durchgegangen sind. Entspann dich, Jake. Heute ist ein Feiertag, und wir haben alles gut unter Kontrolle. Noch besser unter Kontrolle als vorher, da jetzt Tansy da ist.“

      Die Tür öffnete sich mitten in seinem Satz, und Declan marschierte herein. „Ich habe Tansys alte Rostlaube auf dem Parkplatz gesehen. Toll, dass sie bereits angekommen ist.“

      „Petra hat mir heute Vormittag erzählt, dass ihr zwei Tansy angeheuert habt.“ Aiden rührte Zucker in eine seiner Tassen. „Ich kann nicht glauben, dass ihr sie überzeugt habt, dass das eine gute Idee ist, aber ich zumindest bin dankbar. Mein Magen wird dankbar sein, und die Zeit, die ich nicht länger mit Kochen für euch bodenlose Fressmaschinen verbringen muss, macht mich auch dankbar.“

      „Früher oder später hätten wir Hilfe gebraucht“, erklärte Declan mit einem Schulterzucken. „Scheint der perfekte Zeitpunkt.“ Sein Blick ging zu Jake, als hätte er Einwände erwartet, oder Fragen oder einen Aufstand.

      Jakes Wangen taten schon weh unter dem Druck, dass er seine Miene neutral halten musste. „Wenn ihr das durchgerechnet habt, und davon gehe ich aus, habe ich keine Einwände.“

      Aiden blieb abrupt stehen, warf einen Blick zurück zu Declan, bevor er schockiert Jake anstarrte. „Moment. Dir haben sie es auch nicht gesagt? Ich meine, ich dachte, sie haben mich im Dunkeln gehalten, weil ich nicht alles wissen muss, was hier vorgeht, aber du …“ Sein Bruder zögerte.

      Ehrliche Erheiterung schlich sich ein. „Aber ich muss alles wissen, was hier vorgeht, sagst du das?“

      „Du bist der Mann für die Einzelheiten“, entgegnete Aiden zögerlich. Er wandte sich an Declan. „Da Jake dir nicht den Hintern versohlt und dich von einer Seite des Raums zur anderen treibt, nehme ich an, er ist dabei. Aber wir sagten, zwischen uns dreien würde es keine Geheimnisse geben, wenn wir dieses Ding betreiben.“

      „War doch nicht wirklich ein Geheimnis“, sagte Declan leise. „Wenn man bedenkt, wie oft Jake Tansy angeheuert hat, um in den letzten drei Monaten für ihn zu kochen, schien es eine ziemlich natürliche Weiterentwicklung, sie auf unsere Gehaltsliste zu setzen, als ihn weiter mit seinem Geld dafür bezahlen zu lassen.“

      In der Falle. Jake verzog sich das Gesicht. „Da ist was dran. Wie ich sagte, wenn wir sie uns leisten können, stimmen wir alle zu, dass Tansy etwas Wertvolles auf den Tisch bringt. Buchstäblich. Niemand in einem der kommenden Wochenend-Künstler-Refugien wird sich über das beschweren, was sie ihnen vorsetzt.“

      Aiden beäugte ihn einen Augenblick, dann neigte er das Kinn. „Ich sage trotzdem, dass Declan dir was schuldet, weil er ein Arsch war.“

      „Petra hat es auch gewusst“, erklärte Declan.

      „Doch meine Verlobte ist nichts als Süße und Licht, also offensichtlich war das ja wohl Declan, der sie auf den Pfad der Unaufrichtigkeit geführt hat.“ Aiden grinste. „Also gut. Keine Bestrafung, außer dass man das leckere Essen essen muss, das Tansy ohne Zweifel für uns zubereitet.“

      Die Eingangstür öffnete sich wieder, und diesmal schlüpfte der Teenager des Hauses durch, mit Dixie, dem Golden Retriever, auf den Fersen. Jinx hielt inne, um dem Truck auf der Ausfahrt zuzuwinken, dann schloss sie die Tür und wandte sich mit aufgeregtem Gesicht zu ihnen dreien. Dixie raste von Mensch zu Mensch, um ihre eigene begeisterte Begrüßung anzubieten.

      „Frohes neues Jahr allen.“

      Jinx hatte viel zu viele Jahre im Pflegesystem verbracht, aber nun, da Declan ihr offizieller Vormund war, begann sie aufzublühen.

      Die dunklen Haare waren zu einem Zopf geflochten, und sie hängte rasch ihre Jacke auf und schob die Füße in ihre Hausschuhe, während sie mit einem Lächeln vorkam.

      Declan stand auf, während Jinx reinschlüpfte und ihn rasch umarmte. Er klopfte ihr auf die Schulter, ohne sie richtig festzuhalten.

      Aiden bekam die gleiche Begrüßung. „Frohes neues Jahr. Hattest du einen schönen Abend mit Sasha?“

      „Es war so lustig. Wir sind bis zwei Uhr früh aufgeblieben, und dann hat heute Morgen Mrs. Stone in Speck gewickelte Würstchen zum Frühstück gemacht.“

      Die Kleine hatte Glück, dass sie immer noch den Metabolismus eines Teenagers hatte. „Klingt lecker“, sagte Jake.

      Er zögerte. Von ihnen dreien war er derjenige, mit dem sich Jinx am unbehaglichsten zu fühlen schien, darum bot er ihr keine Umarmung an und zwang sie zu nichts.

      Stattdessen bot er ihr das Nächstbeste. „Es gibt eine Überraschung für dich. Na ja, eine Überraschung, von der du wusstest. Tansy ist hier. Sie und Petra sind im Schlafzimmer. Willst du sie nicht begrüßen?“

      Jinx quietschte fast vor Aufregung. „Sie ist hier? Mega.“

      Das Mädchen schoss mit Höchstgeschwindigkeit durch den Raum und verschwand in den Bereich mit den Schlafzimmern.

      Die drei Brüder wechselten erheiterte Blicke. „Ach, so viel Energie nach fünf Stunden Schlaf zu haben“, sagte Declan wie ein Gebet. Er neigte das Kinn zu Jake. „Glaub ja nicht, ich hätte nicht gesehen, was du da gemacht hast. Wir kommen da schon hin. Wir bewirken was“, versprach er.

      Es weiterreichen. Etwas bewirken. Tun, was richtig ist. All die Dinge, die ihr Stiefvater ihnen nicht nur erzählt, sondern in den Jahren vorgelebt hatte, nachdem er die Verantwortung übernommen hatte, als ihre Mutter gestorben war.

      Plötzlich machte es Jake wirklich nichts mehr aus, dass er nicht gewusst hatte, dass Tansy angeheuert worden war. Seine Probleme waren doch die seinen. Tansy war aus einem guten Grund hier, und der letzte davon war nicht mal, dass es Jinx glücklich machte.

      Jake würde sich mit einer Menge herumschlagen, um weiterhin etwas in der Welt dieses Mädchens zu bewirken.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Tansy hatte nicht sonderlich viel mitgebracht, aber es war trotzdem ein Genuss, ihren neuen Raum zu organisieren. Sie holte ein paar Kinkerlitzchen heraus, die sie in ihren Koffer gestopft hatte, dann verbrachte sie Zeit damit, Dinge im Bad einzuräumen.

      Es war witzig jenseits aller Vorstellung gewesen, zu beobachten, wie Jake ins Stolpern kam, bis er sich von seinem Schock erholt hatte. Jegliche Streitigkeiten, die sie in der Vergangenheit gehabt hatten – und das waren so einige gewesen – waren unvernünftig gewesen, nicht Angst einflößend. Selbst heute musste sie ihm zugutehalten, wie ausgeglichen er geblieben war. Das wusste sie zu schätzen.

      Sie war nicht sicher, ob sie unter denselben Umständen auch so gut reagiert hätte. Wäre sie eines Tages zur Arbeit aufgetaucht, und Jake hätte unerwartet das Geschirr gespült, hätte sie ihrer Schwester Rose ziemlich was gepredigt.

      Nein. Der Mann war komplett schockiert gewesen, hatte sich aber anständig verhalten, was eine Menge über seinen Charakter aussagte. Vielleicht würde sie diese Woche sogar sein Lieblingsessen kochen.

      Warum, würde sie ihm nicht verraten, aber sie würde es trotzdem machen.

      „Man sehe sich an, wer sich bereits einmümmelt.“

      Tansy fuhr herum. „Das lasse ich dir diesmal durchgehen, aber normalerweise wir hier nicht gemümmelt.“

      Petra fegte herein und nahm Tansy fest in die Arme. „Also gut, kein Mümmeln. Aber ich bin froh, dass du da bist. Das ist das Allertollste, und ich bin so aufgeregt, dass du daran mit mir teilnimmst. Ich meine, mit uns. Ich meine, mit ganz High Water.“

      Ein Lachen kam auf. „Ich koche für euch, ich finde doch keine Heilung für Krebs oder so.“

      „Auf einer Skala von eins bis zehn ist die Tatsache, dass du hier wohnst, eine echte Zehn. Eine Heilung für Krebs wäre eine Zwanzig, aber so hoch setze ich meine Erwartungen nicht an.“ Petra ließ ich in das Bett fallen, hüpfte auf und ab, während sie grinste und näher rückte. „Ich weiß, dass du später mehr zu allen zu sagen hast, aber offensichtlich hast du einen Ablaufplan. Es wird nicht erwartet, dass du dreimal am Tag sieben Tage die Woche kulinarische Meisterstücke abliefert.“

      „Das wäre ein logistischer Albtraum“, sagte Tansy mit einem festen Nicken. „Ich habe ein bisschen geplant – ich kann nicht glauben, dass diese Worte gerade aus meinem Mund gekommen sind. Ich nehme an, es ist Jake, dem ich diese Einzelheiten mitteilen sollte.“

      „Vermutlich.“

      „Wir haben einen Vertrag unterschrieben, aber könnt ihr es euch wirklich leisten, mir das zu bezahlen?“ Als Declan den Vertrag rübergeschickt hatte, war Tansy fast aus allen Wolken gefallen.

      Petra hielt inne. „Du wirst mehr über die Finanzen von High Water erfahren, während du hier bist, da du die Möglichkeit brauchst, uns Essen zu bestellen und alles andere auch, aber sie können sich dich wirklich leisten. Der Stiefvater der Jungs war ein toller Mann, auf mehr als nur eine Art. Er hat ihnen ein ordentliches Erbe hinterlassen, das sie nicht angefasst haben, bis sie nach Heart Falls gekommen sind. Dazu kommt noch, was sie verdienen, und was ich mit meinen Nebentätigkeiten verdiene, und das Geld, das aus dem Künstlerhaus hereinfließen wird ... Wir können nicht superextravagant sein, aber dich können wir uns leisten.“ Sie kicherte. „Tatsächlich wird es uns weniger kosten als das, was Jake ausgegeben hat, indem er drei- oder viermal die Woche bei dir eingekauft hat.“

      „Diese Unterstützung wusste ich immer zu schätzen“, sagte Tansy fröhlich. „Okay, dann höre ich auf, mir darüber Sorgen zu machen, aber denk daran, dass ich auch etwas beitragen möchte. Es scheint nicht richtig, dass ich die Einzige bin, die sich am Ende des Tages Geld in die Taschen stopft, während ihr alle eure Ressourcen zurück in die Ranch bringt.“

      „Du wirst dir jeden Penny verdienen, wenn du das jonglierst, was du noch für Buns and Roses machen musst, mit dem Kochen und Koordinieren hier. Vertraue mir, das bist du wert.“

      Es war schön, das zu hören, aber Tansy würde die Augen offenhalten nach jeglichem Hinweis, dass sie eher eine Last war als eine Hilfe.

      „Zeit, sich auf die echt wichtigen Details zu konzentrieren“, sagte Petra. „Erst mal auf deine Nachrichten. Du hast dein Handy auf nicht stören, und ich weiß, dass eine Nachricht auf dich wartet.“

      Tansy holte ihr Handy heraus, und ihre Neugier wurde rasch befriedigt, als sie eine Nachricht von Sydney entdeckte, dem letzten Mitglied ihres Freundschaftstrios. Sie las, wären Petra über ihre Schulter schaute.

      
        
          
            
              
        Sydney: Hey Liebes. Tut mir leid, dass ich nicht da sein kann, um einen Freudentanz vor dir aufzuführen, aber vertrau mir, ich mache jetzt gerade einen für dich. Ja, die Ärzte und Schwestern hier in der Gegend schauen mich ganz schief an, aber das ist mir doch egal.

      

      

      

      
        
          
        Sydney: Ich gehe ins Bett, wenn meine Schicht rum ist, aber ich wollte dir sagen, dass ich glaube, du wirst diesen Job mit links machen, genauso wie du alle deine vorherigen Unternehmungen mit links gemacht hast. Ich freue mich darauf, mit dir zu feiern, wenn ich kann.

      

      

      

      
        
          
        Sydney: Ich hab dich echt lieb! Frohes neues Jahr und Küsschen. Hol dir bei Petra von mir eine Umarmung!

      

      

      

      

      

      Wärme kam in Tansys Herz auf. Sie hatte wirklich die besten Freundinnen der Welt, selbst wenn es manchmal war, als würde man den Wind fassen wollen, wenn man Sydney festnageln wollte.

      Einen Augenblick später wurde Tansy in zwei starke Arme genommen und festgehalten.

      Petra drückte sie heftig, dann zog sie sich weit genug zurück, um ihr eine ganz ernste Miene zu zeigen. „Also, das Zweitwichtigste. Hast du vor, mehr von diesen faustgroßen Erdnussbutter-Cookies zu machen, und kannst du sie in einem geheimen Keksversteck aufbewahren, damit nur ich an sie ran komme?“

      Ein Kichern entschlüpfte ihr. „Ich werde Anfragen von jedem von euch kriegen, ob ich geheime Leckerbissen verstecken kann. Wie und wo soll ich das denn tun?“

      „Du bist verstohlen, also wirst du eine Möglichkeit finden“, entgegnete Petra stolz. „Außerdem habe ich einen Schmalzbehälter aufgehoben, den wir in die Gefriertruhe stellen können. Den kannst du für meine nehmen.“

      Gelächter mischte sich in Schritte aus dem Gang, gefolgt von einem lauten, aufgeregten Quietschen. Einen Augenblick später schlüpfte Jinx ins Zimmer, einen hüpfenden Hund auf den Fersen. Sie schaute sich um, dann stürzte sie sich auf Tansy. „Du bist hier.“

      Tansy saugte das Gefühl der unerwarteten Umarmung auf, erwiderte sie, während sie Petra in die Augen schaute und das Glück dort sah. „Ich bin hier. Wie versprochen.“

      Jinx ließ los und sprach schon, bevor sie außerhalb einer Armeslänge war. Sie griff nach unten und strich Dixie über den Kopf, während ihre Worte heraus purzelten. „Bringst du mir das Kochen bei?“

      „Du willst mein Sous-Chef werden?“ Tansy freute sich, dachte sich aber, dass sie besser nachfragen sollte, ob das auch gutgeheißen wurde. Sie schaute zu Petra, die mit der Schulter zuckte. Jinx wartete. Tansy hob die Hände. „Hey, ich habe null Probleme damit, dass du hilfst, und das ist der beste Weg zum Lernen. Aber ich bin ziemlich sicher, du hast andere Dinge, die du auch tun musst, also fragen wir besser noch mal bei den anderen nach, bevor ich dir den Mond und die Sterne verspreche.“

      „Ich will diese mondförmigen Kekse machen“, stieß Jinx hervor.

      Petra schnaubte. „Und da ist schon deine zweite Keksanfrage.“

      Jinx wirkte verwirrt, aber Tansy beruhigte sie. „Wir können auf jeden Fall die Mondsicheln machen. Aber du verstehst schon, was ich damit meine, dass du hilfst, wenn es passt?“

      „Schon, aber ich glaube nicht, dass das ein Problem wird.“ Jinx schaute diesmal zu Petra, um sich zu versichern. „Darum geht es doch bei High Water, oder? Tun, was wir können, um anderen zu helfen. Diesen Ort für die Leute zum Funktionieren bringen, die allmählich eintreffen werden. Und da ich ein Vollzeitmitglied der Familie bin, will ich helfen.“

      Der Teil in Tansys Bauch, in dem das Gefühl geprickelt hatte, dass das richtig war, in dem Augenblick, in dem sie gehört hatte, was auf der Ranch vor sich ging – diese Stelle wurde noch wärmer.

      Jinx war in eine schlimme Situation geraten. Aber selbst in der kurzen Zeit, die sie schon auf der Ranch lebte, hatte High Water einen Unterschied in ihrem Leben gemacht. Tansy wusste das. Sie wusste, wie sehr ihre eigene Welt sich verändert hatte, als die Fields’ sie adoptiert hatten.

      Petra trat vor, ihre Augen waren feucht, aber ihre Miene war stolz. Sie legte Jinx eine Hand auf die Schulter. „Du hast recht. Du bist Teil dieser Familie. Wir werden sicherstellen, dass du so viel helfen darfst, wie sinnvoll ist.“

      Jinx schmiegte sich an Petras Seite und lächelte Tansy an. Dixie ließ sich zu den Füßen des Mädchens nieder, was ihr einen Bilderbuchmoment der Klarheit verschaffte. Das war der Grund, weshalb Tansy es so eingerichtet hatte, dass sie aus ihrem eigenen Café ausstieg und ihr ganzes Leben auf den Kopf stellte.

      Etwas bewirken. Ihren Wert beweisen. Es war das eine, wenn man von anderen gerettet wurde, aber manchmal brauchte es mehr.

      Sie hielt Jinx eine Hand hin. „Ich habe in meinem SUV noch weitere Kisten. Sobald wir sie reinbringen, sollten du und ich mit Jake reden und etwas planen. Danach werden wir kochen. Ich glaube, Kekse stehen als erstes auf dem Plan.“

      Jinx’ Lächeln war an sich schon eine Belohnung.

      Dicht gefolgt von dem Gedanken, dass es höchst amüsant werden würde, Jake ihren Plan zu zeigen.

      Tansy konnte sowohl spontan sein als auch planen.

      Konnte er das?
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      Die Veränderung, Tansy auf der Ranch zu haben, war nicht annähernd so schwierig, wie Jake es sich vorgestellt hatte.

      Fünf Tage die Woche erschien magisch Essen. Herzhafte Mahlzeiten von der Art, dass man Gewicht zulegen würde, wenn man nicht aufpasste, mit einem stetigen Vorrat an Leckerbissen, die sich auf dem Tresen im Haupthaus stapelten.

      Die zwei Tage, an denen Tansy offiziell frei hatte, machten die Brüder wie vorher weiter, hin und wieder wechselten sie sich am Grill ab, obwohl die Temperatur draußen weit unter dem Gefrierpunkt lag. Keiner von ihnen war ein pingeliger Esser, solange es reichlich zu essen gab und es irgendwie rechtzeitig kam.

      Außerdem war es sehr viel leichter, wenn Tansy einen gut gefüllten Kühlschrank hinterließ, mit den Zutaten, die sie brauchten.

      Nein, wenn überhaupt, musste Jake seinen Stolz schlucken und seinen Geschwistern einen Preis verleihen, weil sie klug genug gewesen waren, die Frau einzustellen. Es war die andere Komponente, die sich als sehr viel herausfordernder als erwartet herausstellte.

      Tansy war eine riesige, enorme Ablenkung.

      Er ging grollend über den fest zusammengepackten Schneeweg, der zum Ranchhaus führte, und versuchte herauszufinden, was genau an ihr ihn so aufbrachte.

      Vielleicht war es nicht sie, sondern die Tatsache, dass sich noch jemand in ihrem Raum herumtrieb, zu dem Plan beitrug, der ursprünglich von ihm und seinen zwei Brüdern ersonnen worden war. Sie hatten immer gesagt, es wäre eine Chance, sich wieder zusammenzutun, nachdem sie nach dem Tod ihres Stiefvaters auseinandergezogen waren.

      Sie brauchten einen Neuanfang – oder zumindest hatten den er und Declan gebraucht. Declans Frau war plötzlich nach einer kurzen, aber intensiven Krebserkrankung verstorben. Jake hatte die Polizei verlassen, nachdem er völlig enttäuscht von der Politik und Korruption gewesen war.

      „Du siehst elend aus.“

      Jake schaute auf, um den anderen Vollzeitbewohner von High Water zu sehen, der ihn neugierig beäugte. Kevin Robb war ihr Psychologe vor Ort und ein begeisterter Gassigeher für die wenigen Hunde, die derzeit in der Tierrettung lebten.

      Selbst jetzt hatte er zwei von ihnen an der Leine, der Unterschied zwischen dem riesigen Husky und dem kleinen Zwergspitz war komisch, während sie begeistert mit voll ausgezogenen Leinen schnüffelten.

      „Dein Hundeschlittenteam wird aber keine Preise eintreiben“, sagte Jake trocken.

      Kevin grinste. „Wäre das nicht mal was? Ehrlich, der große Grobian ist irgendwie ein Faulenzer, aber ich glaube, die kleine Prinzessin hier würde ihm jederzeit davonlaufen.“ Er beäugte Jake genauer. „Hast du irgendwas auf dem Gemüt?“

      „Wir haben dich für die Ranchhelfer angeheuert, die bald kommen werden.“

      Kevin schaute sich um und hob eine Hand. „Das Geschäft läuft langsam, und ich habe immer meinen Analysehut auf.“

      Vielleicht wäre es gut, darüber zu reden. Jakes Entschlossenheit, sich nicht vor seinen Brüdern zu beschweren, hatte Bestand. Selbst nach zwei Wochen hatte er sich nicht einmal darüber beschwert, dass er nicht informiert worden war, dass Tansy eingestellt würde.

      Ein Gespräch mit Kevin war nicht wirklich eine Beschwerde …

      Und da war er wieder, rechtfertigte alles von Neuem.

      Sein Freund kicherte. „Diese Totenstille, die gerade nach meinem Vorschlag kam, heißt, du willst auf jeden Fall darüber reden. Also machen wir es. Ich bringe meine unterschiedlichen Ochsen hier zurück in die Scheune, und wie wäre es, wenn wir uns dann im Künstleratelier treffen?“ Er dachte einen Augenblick nach. „Es gibt noch ein paar letzte Stellen an den Fensterrahmen, die man streichen muss. Darum können wir uns kümmern, während wir reden.“

      Der Mann war genial. Es war irgendwie einfacher, sich das nicht als Therapiesitzung vorzustellen, wenn sie eines der letzten Dinge auf Jakes Checkliste abarbeiteten.

      Das Künstleratelier musste auf jeden Fall fertig werden. Am Freitagabend würden ihre ersten Wochenendbesucher kommen, und obwohl das nur eine sechsköpfige Gruppe war, bedeutete es, dass High Water offiziell geöffnet hatte. Der der Öffentlichkeit bekannte, Geld einbringende Teil von High Water zumindest.

      Jake füllte sich eine Thermoskanne mit Kaffee, schnappte sich eine Handvoll Muffins vom Tresen im Haupthaus, passte es perfekt ab, damit Tansy nicht im Raum war, als er die Küche leer räumte.

      Die Frau stand um fünf Uhr früh auf, jeden Tag. Das machte es verdammt noch mal fast unmöglich, ihr aus dem Weg zu gehen, wenn er sich schnell ein Frühstück holen wollte.

      Natürlich bedeutet das, dass jeden Morgen frisch gebacken worden war, also war es ja nicht so, als hätte er wirklich was, worüber er sich beschweren wollte.

      Draußen im Künstleratelier spiegelte sich die Sonne auf den Dielenböden und schuf ein warmes Honigglühen, das von den Wänden wiedergegeben wurde. Jake füllte sich eine Tasse und schnappte sich einen Muffin, setzte sich auf einen der übergroßen Sessel, die so aufgestellt waren, dass sie über das Land im Süden hinausblickten.

      Es war schwer, dieses empörte Gefühl im Inneren am Köcheln zu halten, wenn man vor den reinen Meilen aus Schnee und hochaufragenden Fichten vor den Rocky Mountains stand.

      Er saß da und genoss sein Frühstück. Kevin machte es ihm nach und ließ sich in dem Stuhl neben ihm nieder, kaute leise, während auch er über den endlosen Ausblick hinausschaute.

      „Das allein war schon den Eintrittspreis wert“, sagte Kevin. „Weißt du, als du mich angerufen mir gesagt das, was ihr hier macht, dachte ich, das wäre eine ziemlich gute Idee. Mir war damals nicht klar, wie sehr auch ich es brauchen würde.“

      Jake warf seinem Freund, den er schon seit Jahren kannte, einen Blick zu. Die Verletzung, die über Kevins Stirn und knapp neben seinem Auge verlief, war geheilt, aber sie hatte ihm ein leicht verwegenes Aussehen verliehen. Es mochte ja unhöflich sein, aber zwischen ihnen beiden hatten sie immer offen gesprochen. „Hast du Albträume darüber, wie du diese Nabe bekommen hast?“

      „Zum Großteil bin ich dankbar, dass es nicht schlimmer war“, sagte Kevin langsam. „Die Albträume, die ich habe, gehen diesen jungen Mann an, der sie mir verpasst hat. Er ist genau die Art Person, die wir vielleicht hier in High Water zu sehen bekommen.“

      Autsch. „Das wird es für dich schwierig machen.“

      Kevin zuckte mit den Schultern. „Jake, das weißt du doch. Es ist nicht immer leicht, das Richtige zu tun. Aber es gibt einen besonderen Stolz darauf, das zu tun, was richtig ist, obwohl es richtig schwer sein könnte. Ich kann etwas, das mir zugestoßen ist, doch nicht auf negative Art die Person verändern lassen, die ich bin.“

      Jake fuhr wieder zusammen, aber diesmal aus einem ganz anderen Grund. Er schaute seinem Freund direkt in die Augen. „Ja, ich glaube, das könnte mein derzeitiges Dilemma treffen. Zeug, das in der Vergangenheit passiert ist, hat mich verändert, und immer wieder kriege ich mal einen Hinweis darauf, wie sehr mir das nicht gefällt.“

      Sein Freund lehnte sich in seinen Sessel zurück und schlug die Füße an den Knöcheln übereinander. Er nippte an seinem Kaffee und nickte dann. „Irgendwas Konkretes?“

      Jake würde nicht Tansys Namen nennen, denn es war ziemlich offensichtlich, dass sie nicht das Problem war. Nur dass sie ihm in den Sinn kam, und er wollte den Kopf schütteln, bis er sie dort rausbekam.

      Als er Kevin beim Grinsen erwischte, wurde ihm klar, dass er tatsächlich den Kopf geschüttelt hatte.

      Also gut. Da musste man die Kröte eben schlucken und alles ausspucken. „Ich war immer gut darin, die Dinge zu organisieren“, erklärte Jake. „Durch einiges von dem Zeug, das mir in der Vergangenheit widerfahren ist, bin ich vielleicht ein bisschen zu besessen davon geworden.“

      „Wir mögen es schon, auf die Gewohnheiten zu verfallen, die uns Trost spenden“, erklärte Kevin. „Bei dir war in den letzten paar Jahren viel los. Deine Organisationstalente haben viel dazu beigetragen, High Water zu ermöglichen.“

      Es war, als würde Kevin ihm einen Ausweg lassen, aber Jake wusste, dass es einen Unterschied zwischen einem soliden Plan und einer Paranoia gab. „Ja, aber ich sollte doch keine Panik bekommen, wenn jemand die Pläne ändert.“

      Einen Augenblick lang blieb sein Freund still. „In diesem Satz gibt es eine Menge zu entwirren“, sagte Kevin schließlich. „Beschäftigen wir uns doch erst mal mit den zwei Fragen, mit denen du anfangen solltest. Erstens, hast du einen Grund zur Panik? Ich meine, denk jetzt in diesem Moment an die Quelle. Manchmal, wenn wir von Erfahrungen der Vergangenheit trainiert werden, gibt es einen guten Grund, um vorsichtig zu sein. Wir sollten unserem Bauchgefühl vertrauen – dieses Wissen haben wir verdient. Aber wenn du über Situationen redest, bei denen deine Brüder oder Petra beteiligt sind, kannst du ihnen vertrauen, oder solltest du Panik kriegen?“

      „Gute Frage. Das ist der Teil, der mich ausgeglichen hält. Ich weiß, wie sie drauf sind, und sie sind beide felsenfest. Ich weiß, was sie letztlich wollen, und das ist dasselbe, was auch ich will.“ Dieser Teil war leicht zu beantworten. „Aiden wird tun, was er kann, selbst wenn er jetzt Petra an erste Stelle stellt, und so sollte es auch sein. Und Declan gibt sein ganzes Leben für diesen Ort.“

      Kevin nickte. „Gut. Das ist ein solider Ausgangspunkt. Das heißt nicht, dass die Panik sofort weggehen wird, was heißt, dass du dich danach sofort wieder umdrehen kannst, nachdem du fragst, muss sich Panik kriegen? Nein. Ein unbehagliches Gefühl ist in Ordnung, aber Panik, schleich dich.“

      „Leichter gesagt als getan“, grummelte Jake.

      „Als ob ich das nicht wüsste“, stimmte Kevin zu. „Da kommt die zweite Frage ins Spiel.“

      „Ist es Zeit für ein Bier?“

      Sein Freund lachte. „Ich bin nicht dafür, sich selbst regelmäßig mit Alkohol oder Drogen zu behandeln. Nein, die Frage an dich ist genau dein Ding, denn sie richtet sich an Taten aus.“

      „Biertrinken ist eine Tat“, beschwerte sich Jake.

      „Hättest du Whisky gesagt, hätte ich mich dir angeschlossen.“ Kevin trank seine Kaffeetasse aus und lächelte über den Abstand zwischen ihnen. „Nein, die zweite Frage ist: Was sollte ich jetzt gerade tun?“
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